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wo die Parteien gehöret und die Sachen nach dem
Urteil der Vorsteher entschieden wurden.

Fielen Unanständigkeiten bei dem Gerichte vor,
so mußte der Richter sie verbieten und bestrafen
(verbieten Hohn und Scheltwort), und wenn die
Sachen entschieden waren, verordnete er die Exe¬
zution (er half einem jeden zu seinem Rechte).

Die Vorsteher wurden aus dem mittleren Bür¬
ger= oder Fabriken=Stande gewählt; man sorgte
dafür, daß vernünftige und rechtliche Männer zu
der Stelle gelangten ; es waren aber keine Rechts¬
gelehrten noch wissenschaftlich gebildete Menschen .
Deswegen war es natürlich , daß in Fällen, die
einigermaßen verwickelt waren, der Gerichtsschrei¬
ber ihnen aushelfen und das Urteil sprechen
mußte. Wenn sie aber zu diesem kein Zutrauen
hatten oder von den Parteien darum ersucht
wurden, so ließen sie sich die Acten geben und das
Urteil von einem Rechtsgelehrten absassen . Wollte
eine Partei es nicht auf den Gerichtsschreiber und
die Vorsteher ankommen lassen, so konnte sie die
Sache an die gespannte Bank bringen, welche aus
dem Magistrat und den Vorstehern bestand , und
wobei der Richter den Vorsitz führte, auch seine
Stimme hatte. Diese Bank trat alsdann an die
Stelle der Vorsteher als Gericht erster Instanz.

Die Panzerfabrikation in Iserlohn war im Mit¬
telalter weltberühmt und ging erst allmählich in¬
folge der Erfindung des Schießpulvers zugrunde.
Aber noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts wur¬
den in Iserlohn für den damaligen König Friedrich
Wilhelm den Dritten und dessen ältesten Sohn
zwei Kettenpanzer hergestellt . Die Zeitschrift „Her¬
mann" brachte darüber 1816, unterm 26. August
folgende Zuschrift zum Abdruck : „Für viele Leser
Ihrer Zeitschrift wird es interessant zu vernehmen
sein, daß in hiesiger Panzerfabrik zwei Panzerhem¬
den, eines für Se. Maj. den König, das andere
für Se. Kgl. Hoheit den Kronprinzen sind ver¬
fertigt und nunmehr vollendet worden. Die Ar¬
beit ist ebenso mühsam als künstlich , aber auch von
höchster Vollkommenheit. Das verschiedenfarbige
Drahtgeflecht fällt überaus angenehm und schim¬
mernd ins Auge. Das preußische Wappen mit sei¬
nen Schildhaltern auf dem Bruststück dieser Pan¬
zerhemden leistet alles, was je menschlicher Fleiß
in dieser Art zu leisten im Stande war und erregt
wahre Bewunderung . Ich kann es nicht leugnen ,
daß es mir eine ganz vorzügliche Freude war, eine
Rüstung unserer braven Vorfahren hier so ge¬
schmackvoll dargestellt zu sehen.“

Kiek = üm .
Sanitatsrat e. Friedrich Deisting in Kierspe ist

im Alter von 68 Jahren einem hartnäckigen Lei¬
den erlegen. Was er als Arzt Jahrzehnte hindurch
in Kierspe gewirkt, das zu würdigen ist hier nicht

der Ort. Aber die Gemeinde Kierspe hat in ihm
auch den warmherzigsten Heimatfreund, den gründ¬
lichen Heimatforscher verloren. In stiller und un¬
ermüdlicher Forschungsarbeit hat er mühsam die
Bausteine zusammengetragen zu einer „Geschichte
der Land= und Kirchengemeinde Kierspe bis
1815“, die er erst kurze Zeit vor seinem Tode zum
Abschluß brachte. Die Handschrift umfaßt 175 eng¬
beschriebene Quartseiten und 17 Kapitel, in welchen
der Verfasser in anziehender volkstümlicher Weise
und mit feinsinnigem Verständnis für das Wesent¬
liche durch fast tausend Jahre die Entwicklung des
Dorfes und Kirchspiels Kierspe, der Kirchen = und
Schulgemeinden, der Rechtspflege und Verwaltung ,
der Erwerbs= und Verkehrsverhältnisse sowie der
Wehrverfassung seiner Bewohner schildert. Seine
besondere Liebe hat er dabei dem Edelsitz Rhade
und dessen eigenartiger Hosesverfassung zugewandt,
wie überhaupt die Geschichte der einzelnen Kiersper
Bauernhöfe eingehend behandelt ist. In dieser
Handschrift hat Herr Sanitätorat Dr. Deisting der
Gemeinde Kierspe ein nicht hoch genug einzu¬
schätzendes Erbstück hinterlassen, das noch für Kin¬
der und Kindeskinder ein nie versiegender Born
der Heimatkunde und Heimatliebe werden kann.
Für die Mitbürger des nunmehr Verstorbenen
aber ist es eine Ehrenpflicht , dafür zu sorgen, daß
diese wertvolle Handschrift durch den Druck allge¬
mein zugänglich gemacht wird. Die Heimatliebe
muß uns in unseren wirren Zeitverhältnissen mehr
als jemals Stab und Stütze sein, und mit der Ver¬
öffentlichung seines Werkes erst setzen dem Ver¬
fasser seine Mitbürger das Denkmal, das ihm ge¬
wüthrs.

Der Verein für Orts= und Heimatkunde im
Süderlaube veranstaltet am Samstag, den 15. De¬
zember, einen Vortragsabend von Karl
Wagenfeld aus Münster. Karl Wagenfeld ist
ja hierorts kein Unbekannter ; vielen werden noch
seine begeisterten Ausführungen über die Bedeu¬
tung der Heimatpflege erinnerlich sein, die er vor
3 Jahren als Geschäftsführer des Westf. Heimat¬
bundes auf dem hiesigen Westfalentage machte ;
andere werden ihn bald darauf an einem Vor¬
tragsabende im Lennestein schon gehört haben. Als
Wagenfeld diesen Herbst eine Reihe von Vorträgen
in hiesiger Gegend hielt, konnte er leider in Altena
selbst nicht sprechen. Er wird das nun am 15. De¬
zember nachholen. Die zahlreichen Freunde, die er
auch in unserer Gegend hat, werden sich freuen,
ihn wieder einmal hören zu können; alle aber, die
ihn noch nicht gehört haben, mögen diese Gelegen¬
heit nicht versäumen, den Dichter kennen zu ler¬
nen, der uns gezeigt hat, daß sich unsere verachtete
plattdeutsche Sprache in der Dichtkunst ebensogut
für den Ausdruck der höchsten und tiefsten Gedan¬
ken und Gefühle eignet, wie für die Darstellung
behaglicher und selbst zwerchsellerschittternder Be¬
gebenheiten, über den Kartenverlauf wird noch
das Nähere beianntgegeben.
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Heimat
Du magst durch weite Länder bringen
und wohnen an dem ferusten Strand:
In tiefster Seele hörst du klingen
Die süßen Worte: „Heimat=Land!“

(Dieffenbach. )
Man muß in der Fremde gewesen sein, um das

FSeimweh und in diesem Weh die Heimat zu ver¬
stehn — o, wie liebt man, wie begreift man das
Vaterland am fremden Orte! ———

Endlich, endlich betreten wir nach langer Ab¬
wesenheit die vaterländische Erde, es entzückt uns
der Boden unter unseren Füßen; das Gefühl der
Heimat empfängt uns wie unser angestammtes
Element ; wir sind wie der Fisch im Wasser, wie
der Vogel in der Luft. So fühlen wir nirgends
und nimmer unsere Seelenkräfte , unser Dasein
und alles, was zu diesem Dasein gehört : Eltern,
Geschwister, Blutsverwandte und Kameraden.
Diese Menschen gehören eben zu diesem Erdboden;
sie machen uns eben diesen Himmelsstrich verständ¬
lich, und eben diese vaterländische Szenerie erklärt
uns wiederum die Gesichtszüge dieser unserer Lie¬
ben und ihre ganze Natur. — So schön ist die Welt
an keinem Orte, mit so vertrauten, altbekannten
Zügen grüßen uns die Menschen , die Tiere, die
Häuser, die Hütten, die Bäume, die alten Strauch¬
zäune, die Wege und Stege, das Steinpflaster auf
den Gassen und die Ackerfurchen im Felde, so grüßt
uns das ganze Leben nirgends mehr in der Welt.
So atmet, so fonnt und lebt es sich in keiner an¬
deren Luft, an keiner anderen Sonne , und selbst
diese Nebel, die Fröste, die Windstöße, die über
die Heide fahren, diese Dohlen und Raben sind
unsere lieben alten Bekannten und sprechen zu uns
und tauen uns das Herz auf mit diesem ihrem
nordischen Antlitze; denn eben mit diesen Zügen
traf die Natur zum erstenmal unser Auge, als es
sich dem Wunder des Sehens und des Lebens er¬
schloß; dieser Ton der Natur, eben dieser Verkehr
mit ihr in Wind und Wetter, im Sturm und
Graus, in Tages= und Jahreszeiten, grub sich in
eles Sium und wwpier der.

Wer aber am Geburtsort, am Vaterhause, an
der Scholle nicht haftet, der hängt auch nicht am
Vaterlande; seiner Vaterlandsliebe , seiner Volks¬
liebe, seiner Deutschheit, mit der er vor der moder¬
nen Welt prahlen will, fehlt das — Herz.

B. Golt .

Die Geschichte der Schützen¬
gesellschaft in Altena

Von Dr. Dr. Dr. Jos. Lappe, Lünen.
(Fortsetzung. )

So wurde ununterbrochen Sorge getragen, das
die Schützen ihrer Aufgabe, die Vaterstadt in der
Stunde der Gefahr zu verteidigen, gerecht werden
konnten. Diesem Zwecke diente auch das Schieß¬
spiel oder Schützenspiel, bei dem sie ihre Fertigkeit
im Gebrauche der Hauptwaffe — ursprünglich der
Armbrust, später des Gewehres — vor den Augen
der gesamten Bürgerschaft zeigen sollten. Jedes
Jahr an einem bestimmten Tage, nämlich am
Sonntag Exaudi, d. h. am 6. Sonntag nach Ostern
oder am Sonntag vor Pfingsten, kamen sie zusam¬
men, um zu beraten , ob das Schießspiel gehalten
werden sollte oder nicht. Es war altgermanischer
Brauch in der Grafschaft Mark, daß die vollberech¬
tigten Bauern in den Landgemeinden jährlich zur
Beratung von Gemeindeangelegenheiten unter
freiem Himmel sich versammelten. Dieser Tag, an
dem jeder Genosse zu erscheinen verpflichtet war,
hieß deshalb der Pflichttag. Indem nun Gewohn¬
heiten des Landes auf die Städte übertragen wur¬
den, sprach man z. B. in Altena vom „Nähnadel¬
Pflichttag“, und so erschienen auch die Schützen zur
Beratung „auf den alten bestimmten Pflichttag
Exaudi (1691) oder kurz auf den erdentlichen
Pflichttag.“

Hier wurde ihnen nun vom Vorstande die Frage
vorgelegt, ob in dem betreffenden Jahre das
Schießspiel d. h. Schützensest gehalten werden sollte.
Wenn die jährlichen Einnahmen, von denen später
die Rede sein wird, voraussichtlich zur Bestreitung
der Unkosten ausreichten, stimmten sie zu, wenn
aber von jedem Schützen ein Zuschuß geleistet wer¬
den sollte, „weil mit den vorrätigen Renten noch
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auszukommen“ wäre (1730), wurde der An¬

krag zuweilen abgelehnt und das Fest verschoben .
Dasselbe geschah in Zeiten des Krieges und der
Teuerung wie am Ausgange des 17. Jahrhunderts,
als Ludwig XIV. den Westen unseres Vaterlandes
bedrohte, weil, wie es in den Schützenakten heißt,
doch jetzt niemand bei den allenthalben vom Kriege
und großer Teuerung einlaufenden betrübten Zei¬
tungen (Nachrichten) würde recht fröhlich und ver¬
gnügt sein können“, desgleichen während des drei¬
ßigjährigen Krieges, so daß erst 1651 „die Schützen
beieinander gewesen sind und in Gottes Namen
nach altem Brauch zum ersten Male wieder den
Vogel abgeschossen haben;“ von 1712—1719 wurde

„wegen allerhand Hinderung und schlechter Jahre
bein Schützenspiel gehalten", im siebenjährigen
Kriege infolge „der jetzigen Zeitumstände und
Troublen wegen des Krieges", und 1091 wurde
„wegen der schlechten und teuren Zeit nicht ratsam
befunden, Schützenspiel zu halten". In friedlichen
Zeiten jedoch ließen die Schützen es sich nicht neh¬
men, jährlich einmal allen Mitbürgern und gela¬
denen Gästen ihre Kunst zu zeigen . Ursprünglich
war hierzu der „Gudenstag zu Pfingsten" d. h.
Mittwoch nach Pfingsten bestimmt, später wurde
das Fest „auf St. Johannstag“ oder „auf Johannis
Mittsommer “ (24. Juni) verlegt, gelegentlich auch
auf Jacobi (25. Juli) gehalten. In der älteren
Zeit wurde nach dem Vogel geschossen, weshalb das
Fest auch „Vogelschießen “ genannt wurde. Im
Jahre 1658 wurde dieser Brauch vom Großen Kur¬
fürsten verboten, weil er „aus einem abergläu¬
bischen Wesen herrührt, auch hierdurch das Ziel,
die rechte Uebung des Schießens, nicht erhalten
wird,“ und im ganzen Lande befohlen , „die Vogel¬
stangen überall abzunehmen, an dessen Stelle das
Schießen nach der Scheibe und zwar an einem
solchen Ort, woselbst niemand dadurch Schaden zu¬
gefügt werden könne, erlaubt sein solle.“ Trotzdem
erhielt sich der alte, schöne Brauch, und die Vogel¬
Bangen oder Vogelruten blieben in Altena stehen
und wurden immer wieder, wenn sie unbrauchbar
geworden waren, neu aufgerichtet, wie die Schützen¬
akten zu den betreffenden Jahren berichten, z. B.
1651: „Von jedem Schützen zu behuf der Vogelrute
aufgebracht 5 Stüber“, 1686: „eine neue Vogelrute
gebaut und aufgerichtet worden“. 1701: „für Ver¬
fertigung des Vogels und die Stange zu verfer¬
tigen“, „1712: „Die Vogelrute wieder repariert und
in Ordnung gebracht“, 1728: „Neue Vogelrute er¬
baut" usw. Zuweilen ist jedoch auch in Altena nach
der Scheibe geschossen worden, besonders wenn
keine Vogelstange, meist infolge längerer Unter¬
brechung durch Krieg und schlechte Zeiten, mehr
vorhanden war, wie 1682: „Ein Schießspiel gehal¬
ven und auf dem Piepenbrink nach der Scheibe
geschossen“ (2 Tage lang). 1709 wurde beschlossen,
„oben der steinernen Brücke nach der Scheibe zu
schießen “, 1748 wurde wieder zwei Tage und

nach ener Unterbrehung anf den Kande aber¬
der Steinernen Brücke nach der Scheibe ge¬

Wenn die Schützen auf dem Pflichttage be¬
hettenn ein Schießsviel, zu. halten, „wur¬

den sofort die Vorbereitungen getroffen. Als Fesi¬
platz diente der Baumgarten („Bungarten , Bun¬
garden, Bungert, Bungern"), der Eigentum der
Schützengesellschaft war und jährlich meistbieteno
an ein Mitglied verpachtet wurde, weshalb ver¬
boten war, Holz und andere Gegenstände darin zu
lagern. Später diente er auch andern Zwecken :
er wurde „zum Vergnügen der Jugend gebraucht,
da er der einzige Spaziergang und Spielort der
Jugend war", Viehmarkt wurde darin gehalten.
öffentliche Schaufviele wurden darin gegeben, die
Bürger benutzten ihn zur Verarbeitung des Bau¬
holzes usw. So entstand schließlich über das
Eigentum am Baumgarten zwischen der Stadt
und der Schützengesellschaft ein Streit, den König
Friedrich Wilhelm II. schlichtete , indem er ihn den
Schützen „auf ewige Zeiten zur Feier des Friedrich=
Wilhelms=Festes zugestand.“ Vor dem Vogelschie¬
ken wurde er von den jungen Schützen aus den
drei Bezirken Freiheit, Mühlendorf und Nette
instand gesetzt, indem diese auf Befehl abwechselnd
„mit den nötigen Gereidschaften als Hacken und
Schüppen erschienen " und unter Aufsicht eines
Offiziers arbeiteten . Rechtzeitig wurde mit Hilfe
der Listen ein Marschplan entworfen, indem die
Schützen auf die einzelnen Abteilungen — „Colon¬
nen“ „oder „Divisionen“ — verteilt und für jede
die Führer bestimmt wurden. Am Morgen des
Festtages fanden sich in jedem Verwaltungsbezirke
die Schützen an einem festgesetzten Platze ein und
marschierten zum Baumgarten. Wenn die drei
Kompagnien hier zusammengekommen waren, zogel¬
sie mit Musik an der Spitze und unter Führung
ihrer Offiziere in die Stadt, um die Fahne abzu¬
holen, und begaben sich dann zum Schießplatz.
Hier wurde nach dem Vogel oder nach der Scheibe
geschossen, und beim Marsch sowohl ie beim
gelschießen herrschte strenge Ordnung , wie aus den
Satzungen, die am Schlusse beigegeben werden
sollen, zu ersehen ist, so daß es nicht nötig ist, hier
ausführlich darauf einzugehen. Der beste Schütze
war während des Festes König und rhielt in der
älteren Zeit eine „Zinnenschüssel", spater wurde ihm
„pro premio (zur Belohnung) ein ilberner Becher ,
verehrt", seit 1825 außerdem noch sech:

Zum Zeichen seiner Würde trug er das Schützen¬
kleinod , einen silbernen Vogel (Adler) an silberner
Kette, der nach einem Beschlusse vom Jahre 1335

bei der Schitzen Siegeln und Briefen in der
Gerkammer (Sakristei) in Verwahr gehalten wer¬

Nunmehr marschierte die ganze Gesellschaft in
feierlichem Zuge durch die Stadt und kehrte dann
nach dem Baumgarten zurück, wo sich mittlerweile
die Frauen und Töchter der Schützen eingesunden
hatten. Hier wurden die Anwesenden durch eine
Ansprache auf den Zweck und die Bedeutung des
Schützenfestes hingewiesen und zu
Verhalten ermahnt. So sprach am 28. Juli 1791
der greise Kavitän Landrichter Goecke
der als „eine Hauptabsicht dieses Festes die
meinschaftliche Erweckung zu einer standhaften,
pünktlichen Beobachtung der Drahtordnung und
aler Lohrssengesehe bereichreie , „ e genauer de
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Heärten dat gahße Lachen, bat eähn sau wahne
gueälet harre. 4—
In der Wäietstoawe gaff er op aimol en grauten

Krach, dai Franz wier rinlockere.
Hier stönnen siek dä Wäiert un Kaal utien paar

bäuse Heähne tiegeröäwer .
Dä Waierr schaunte Kaal föän Bedri c.: out,

un Kaal schannte op deän Wäiert , de Welt un
Schokkelade . Dobey trampelre dä beiden Gold¬
stückskes an Kaukau.

Franz harre seyne laiwe Last, datte dä beiden
besänftigere, bat eähm ower doch endlich gelang.

Under Brummen un Knurren un auk nit gahs
ohne Söchten befahlere Koal dann mer echem Gelle
dä Kneyste . Un dann maakeren se siek oppen
Häimweäg. „ . Eg: GerteNemn.

Ower nou konn da unduenige Franz vertellen,
hatte woll. Kaal hor nit. Hai schurre blaus
immer amme Koppe un schante op dä unechten
schokkeladenen Kanallgenvüele .

Jo, wann my Franz nit beloagen heät, dann

Out de Kummaude .
Das Examen. Der Geschichtsschreiber der

Mark, I. D. von Steinen , lebte als Pfarrer in
Frömern und bekleidete gleichzeitig das Amt des
Schulinspektors. Zu ihm kam an einem Sommer¬
achmittage ein junger Schulamtsbewerber , der
sich nach dem Brauche jener Zeit von dem geist¬
ichen Inspekror prüfen lassen wollte , weil ihm in

der Nähe eine Stelle als „Lehrer, Küster , Kantor
und Organist" angeboten war. Der Herr Pfar¬
rer schickt ihn nach kurzer Begrüßung in die Küche,
den Kaffee für „zwei Personen" zu bestellen. Als
er zurückkommt, ist der Pfarrer dabei, seine Pseise
für den Gebrauch zu rüsten . Der junge Mann
vittet sich aus, die Pfeise mit Federn usw. vorher
reinigen zu dürfen. Alsbald freut sich der Pfarrer
der „luftigen" Pfeise und lobt dann seinen „Ka¬
naster", den er von dem Unnaer Lieferanten er¬
halten, der direkt aus Brasilien stamme und über
Rußland, Spanien , Ungarn und die Schweiz ins
Westfalenland gereist sei. Der junge Schulgehilfe
findet diesen Handeleweg sehr sonderbar und
meint, dann könne man auch über Kessebühren ,
Ostbühren, Baukenhagen , Delwig nach Frömern
reisen und dies für den rechten Weg ansehen; die
Tabakssorte des Händlers in Unna werde wohl
aus Virginien stammen und den und den Weg ge¬
macht haben. Der Pfarrer schmunzelte . Da es
gerade Jakobitag war, so kam ein Bauersmann,
um fällige Zinsen für geliehenes Kirchengeld im
Pfarrhaus zu entrichten. Er zählte 40 Friedrichs¬
dor auf den Tisch, bat um die Quittung und spen¬
dete den überschießenden Restbetrag den Armen
der Kirchengemeinde. Der Pfarrherr litt an einer
gichtigen Hand , deshalb mußte der Schulgehilfe
das Quittungschreiben übernehmen. Zuvor gab
es zu rechnen: 5850 Taler zu 5% gibt 292/3 Tlr.
Zinsen; 40 Friedrichsdor weniger 292 ½ Tlr. blei¬

den 50 Stüber. Als der Bauersmann von dan¬

nen gegangen ist, schlägt der Pfarrer einen Gang
in den Garten vor. In der etwas verwilderten
Baumschule findet der Schulgehilfe Gelegenheit ,
mit seinem Baummesser, das er aus seiner Tasche
zieht, Wasserzweige und unnütze Schößlinge fort¬
zuschneiden . Nach geraumer Zeit kehrt man in
das Pfarrhaus zurück. Jetzt bittet der Schul¬
gehilfe flehentlich, doch endlich mit dem Examen
zu beginnen, da er morgen das Testimonium vor¬
legen müsse. Pastor von Steinen aber terklärt
ihm, daß das Examen bereits zu Ende sei und er
es gut bestanden habe. „Sie sind ein bescheidener
Mann, verstehen Erdkunde und Rechnen, Ihre
Handschrift ist sehr schön, die Obstbaumzucht haben
Sie auch erlernt — während ich das Zeugnis ser¬
tigstelle, setzen Sie sich ans Klavier und „svielen
einiges". — Mit Herzenslust spielte der glückliche
Prüfling: „Befiehl du deine Wege“ und sang
dazu. L. J. (aus „Auf roter Erde“, Schwelm . )

Die Rechtspflege in Altena wurde im August¬
heft 1816 der Hagener Zeitschrift „Hermann“ fol¬
gendermaßen geschildert: Untar mehreren Pri¬
vilegien gab im Jahr 1367 der Graf Engelbert
der Freiheit Altena auch das Recht, einen Richter
zu wählen, welcher die Civilgerichtsbarkeit ver¬
walten und über Beleidigungen erkennen, sollte,
die mit Worten oder Schlägen ohne eckigte
(scharfe) Waffen würden verübet werden. Dieses
Bürgergericht dauerte bis zur Einführung der
Landgerichte in der Grafschaft Mark und wurde
auf folgende Weise geheget: Am Morgen des
Gerichtstages wurde die Brandglocke gezogen , und
der Richter begab sich nebst dem Gerichtsschreiber
und den sechs Vorstehern der Bürgerschaft auf das
hinterste oder eigentliche Sitzungszimmer des Rat¬
hauses. Die beiden ersteren erschienen in schwar¬
zen Mänteln und, nachdem die Türen und Fenster
geöffnet waren, redete der Richter den
Gerichtsschreiber mit folgenden Worten ant Nach¬
dem Sr. Königl. Maj. , unseres allergnädigsten
Herrn, Vorfahren die Freiheit Altena mit einem
besonderen Bürgergericht begnadiget haben: so
frage ich Euch, ob es boch genug am Tage sei,
Gericht zu halten? — Der Gerichtsschreiher ant¬
wortete : Herr Richter! Weil Recht und Gerech¬
tigkeit zu jeder Zeit und in aller Welt gehand¬
habet werden muß: so achte ich wohl, daß es hoch
genug am Tage sei, Gericht zu halten. — Der
Richter fragte weiter: War muß denn ein zeit¬
licher Richter bei diesem Gerichte tun? — Und der
Gerichtsschreiber antwortete: Er muß sich selbst
werken, verbieten Hohn und Scheltwort und hel¬
fen einem jeden zu seinem Rechte.

In diesen wenigen Worten liegt die ganze da¬
malige Bestimmung des Richteramts. Der Richter
mußte sich selbst werken, das heißt. er kounte sich
nach Belieben die Zeit vertreiben , durfte sich aber
in die Verbandlungen des Gerichts nicht mischen,
sondern, sobald die Zeremonie vorbei oder das
Gericht geheget war, mußte der Richter allein
auf dem hintersten Zimmer bleiben, und der Ge¬
richtsschreiber ging mit den sechs Vorstehern auf

den vorderen Raum oder die Flur des Rathauses ,
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